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Dttrchlattchti'ffster Prinz!^

lloch(/cchrtc Jlcrrcn; Hebe KominUiLueu!

An oincr l'H»'ge.stiltlc der tei-lmisclieii Wissenschaft*!), luren Pingrunitn

seit iix'hr nls r)0 .Isihrt'h amh den forstlichen (Jntt'rrielit enthalt — am

iiördllehpii Kndc eineä wegen »eiuer Kcbünen {je|jfleglen Wijder berUbiiiten

nnd Tielbesuchten Gebirgsstoekes, des noch xa 40 % seinei Fläch« hewnl-

i1<'t<'ii Stthwar/waldcs — wird es wohl begründet eri.cheinen, wenn iih iür

Ii II hriificrrii F(;stakt ein Thema aus meinem Berufsgebiet willit, welelit s rein

deutschen Ursprungs, vorzugsweise von den Völkern di>uts<her Zunge bib

bdute behandelt, innerhalb Bndens seit Jahren gepflegt ist:

.,Die Forschungsaufgaben im Waldft''.

Xiilitiriiiien Freundt'U ilcs Waldi's auch hier zu lii'j,'r*^'n»>ii, di'*,v,Mi liin i>li

sicher. Für die Svhilderung unserer wi]$i>enscbaftlichen Arbeit in ihm ohiie

rbetonsohm Sebmnek Ihn Aafiii«ricsamk«it «if kone Z«it lu fasset n, wage

iish ZQ hoffM.

Für alle Kulturvölker hatte von jeher der Wald mehrfaclio Aufgaben

zu erlüUen: Seine Erzeugnisse und seine Tiere hatten viele wirtschaftliche

Budürfui&ie zu befriedigen, sein gro&sartiger in sich gescblosseuer Aufbau

den AnsiedelangeD Sdnifet gegen WittentngsnobUdeii ttnd bedrohliche Ereig*

fas»c. zu l>iet<>n, dem fireien Manne zur Stthlung und Lust am frohen Waid-

werk, Allen zur Erholung, ja zur Erbauung zu dienen.

Eine dünne Bevi'dkerung krinrit" Iniif,'*» sorglos die reichen Naturgeschenke

genie.'isen, den Wald um der .Jagd willen in ,>»uincm Nutur/ustuudc belassen

nod die Heerden darin zu reicherer Waide führen. Aber manches Volk

*) SeioeOroMheraoglJdie Hoheit PrinxKarl voa Baden beehrte «leo Feitakt mit
Seiner Gegenwart.
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scheint im Aufltruchen und Zi'rstören allzu sorgio^ •^•«wfsfn /n seiu.

Wahrfciii'iulich biil hieriius inouche verhrnreudu fUeigmaso. \ er.iiegeii der

Quellen, VeiisiuKl«! tind Vanchfliteo blflhender Flnreo su erkUkren, weldie

mm Aufgeben de: WohiiMtw gezwangen baben.

VtrnaMSitai<jiH(j de» Waiden rächt tick immer

f

ISne Knude darüber, ob die Dedeatmig dee Waldes von den eiten

KaltnrvOlkerD bepriflen wurde, febU fest ganz.

lU'i lüiiiisclun Schriftvfvllcni ist allerdings m erfuhren, dass sich zur

Iiliit4'zoit röniisi h r Kultur cino Forstwirtschnft mit leicbt untei-schoidburen

Furtuen entwiuki^i hatte, aber uniegond und weckend scheint sto nucU Auskcu

niebt gewirkt u haben. Eine praktieebe BeabochtoBg der N«tar, mit

landbaulu^r AuffassuMgy f&brte zur Anwendung alln unserer Fort*

[iflnii/ttif^'svprfaben aus Samen, l'Hilri/liii<^(»n. WurzelliHlm. Sl< rklin^ren und

Al>w.'nkern u. s. w. Di« Körner hatten Kastanien- und Eichenwälder aus

Saat und AuiiMhlag— Weidenbeger nus i»«tiuitaiigen und Steukliiigeo, erzogen

im Arbustnm Ulmen, Eichen und andere Baumarten dnrcb l'flanxnng au

lebendigen Trlgem ihrer Heben — allo im Dienst dos Landbaues.

Der dazu untaugliche Naturwald wurde nur in thunlichster Weise aus-

genuty.t. Eine Ittiwirtscbal'tuug von Wald auf nacbbultige Erxiebung vou

Stnrkholx lag dem tooflt weitHiebiigen Körner fem. Ihm diente ja ringaum

die Erde unS der billige SklaTendienat sowie die glikklicbe Lage Italiens

Hess ihn das En1f>niit.">tc boischaften. Die Naturkenntnissc beschrünkteu

sich auf einige Erfahrungen. WisseuschafUicbe Urundlagen ererbten und

erstrebten auch diö Ilömer uicht.

Ebenso wenig ISsst sich ans der Kultargesehidite der folgenden Jahr*

hunderte eine gnindsutzliche Entwicklung der Waldwii tsi liait n.irliweisen.

Noch niusstc das eindritii,'!mle Christ^'fitnm im wcit<'U l iwalil'' liiirch

Kudungen /.n festen Ausiedluiigen siegenden Bestand erringen. Erst als mii der

Befestigung geordneter VerbiUtnisBe, der Vermehrung und Vergrössorung der

Städte nnd Dörfer, mit der Zunahme des Verkehrs die Waldungen sich

Itcbteten, ihr Umfang sich minderte, der Holzvcrbrauch stieg, zumal durch

den Schirtsbiiu muh ilcr Fntilr cknng der ritnicii Wpit, da kam dun-h die

jüherwachtc i-tirchl rur Hulznuth der wirtscliattiiche Wert des Waldes

den Völker» «um BewuistSMn.

Xach der Verteilung der grossen gemeinen Hark sum Sondergebranch

— der Wald war am längsten Gemeingut geblieben — muasten die Ge-
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UMlRden uiiscrtT deuUsclien Heimat, namentlich die antliUlu nden SlHdt«» dem

Ocmiss ninschrUnlit'ii und ordnen, um auszureieh'-ii. Üie Arifon!f>rnni»pn

»liegen über uud die alten Holzvorrüte der /.u^Unjjicbeo Waldungen

emhüpfteD sieb. En» Einteilung in JabrNSubllg» bot «war «in einfadm

Mittal mc Stdierang nadilwltiger Ert1i^{^ Uen aber xi^eiuh dn Haran-

nahen knappea GenUgen.s deutlicUei' cr%>hen.

Solche Ab\v;ifriiii<,f /« i^chen dem Bedarf an Holz, M:ut und Fattor etc.

fiii" ein Gemeinwesen und /.wincbeu dem Ertrug eines \Talde» ist zudem

ansserat unBieber. Lebens» nnd Bnnweise, Art und Btned dar Gewerbe

bleiben nicht stabil — abgesehen von wettwerbenden H<>1/i>faat!istoffen nnd

der rnti-rslütziutir der I/nnrlwirtschart. Andererseits i^t 'Ifi- W'nldfrtrnfj nncb

Art und Grösäe bedingt durch die Shmdortm/iUe, d. i. di« iSeschalfenheit

des Bodens, Klimas und der Luge, »odenn durob die Holxarttn, die ererbten

Bestandsvorrate' nnd die Waldbehandlung. — H'rw dann eimutl fMl^ tttsd

Meli 'hiiih '{II Tmisrhrrrkehr von Aiin»tH um so Iciehler bv:iehrii, je

will- iiiiti liiss/'rt; l'erkehrxmitli-l tu (iehol »ffheii. Kbfiuo abfi' lii.-o^t

sich ihr eiijfni' C(M>r«chuj*a tibuftzm. Der (jirotu>b«sitzer hat imuier Über«

Schüsse und wird dureb ibre vorteilbafke Verwertung Ainem Walde

den grOastem nachhaltigen Reinertrag abzugewinnen suchen, um nach Er-

füllung seiner VerpHichtungen noch die eigenen Zwecke /u HlrdoiTi.

Es sind somit ganz andere Gesichtspunkte, von welchen die wirtschaft-

liche GebahruDg ausgeben wutM>, wobei der Staut gegenüber allem Wuldbcsitz

gewisse höhere Interessen zn wahren und die noch nicht rOUig geklärten

Auf^'uben der Gesamtbewaldung im Auge zu 1>L-Iiiiltan hat. Was aber der

Wald, ob Schutz oh Wirtschaftswald, bei suchgeituiissef' /i-hn/i'/liuiii leisten

kann uud wirklich leistet und was unter letzterer xu verstehen sei, lässt

sich nur bei tieferer Einsieht in sein» Katnr sieber «-kenimn.

In solch* groBsartigem Oesellschaftagebilde der organischen SchlSpitengf

wo hohe und niedere Gewilchse zusammenleben, entwickelt jede Art sich

anders und stellt ihre In .sornU i tni Korderungen, führt ihren Kampf um das

Dasein mit ihresgleichen und anderen Arien mit vei^chiedenem Erfolg.

Die eine Ranmart bleibt unansehnlich, die andere veiigrdBsert mit Ausdauer

Hut' Ilr.lie. Hchaft" und Kronenniasse bis zum Baumriesen, jede in ihrer

Weise, wird von wenigen Feinden knnin ^f*sf;hildigt od<-r virlaiti^' (»ff Iiis

zur Vernichtung heimgesucht. Die leistungsriihigste ist im Ertrag nicht

immer die sicherste.

Wie die Natur den Wald als Spielball »shlloser ZulUle der Jahr*

uiyui^cu by Google
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hundwtv uns ül>t i 1. r. i t« — «/.•< Vrifvld VasU'Xa er nicht, wo« »r wirklich

verniaj,'. Von oineii deruitigen (Seinen;;« gi w^ll 11:«'! Z'^ittr«''! t'rülioit'f Zeiten

mit nocii iiutVecliUn oder getuHuuen I)aunilei< iH>n, auf und /.wiauhen welchen

junge.s rtluaxanletea 81^ darcbringt oder wuchert, nimuji der Forstmann

«iu Neugier oder vorgleicluhalber Eiiuicht. Lehrreiche Sehlfiese fllr seine

Waldwirtschaft kinnte er wenig gewinnen. Der Noturforseher schon eher.

Dif MnTinif,'faltitfleit der £i-schcinungeu kann ihm eine reiche Quelle des

t>tudiuin.s werdet. Wer nt^k dau Geütit?.en de» organischen Wuduitiuus

forscht, geht den Einseipflanzen nnd ihren Organen nach, indem er mne
Qotenacliangen nach pereSnlichen Ideen verfolgt. Festgeatellte Thataadien,

geasogene Sciilüsa,' liKst er sich durch wenig« Wiederholungen (»estiltigen.

Ihisii tltr For^tlniunit in-f/m (Irr irirtfi<'h<iftlirh<-tt Kmhirle nmh-rf Fur-

HchttnymiifyitheH zu itt fulyeu hat, ixt ullmtutnje cerkuunl tcunieti. Er hat

das Waldganw als sein Objekt xa betrachten, wetebes dareh eine leng*

jftbrige grut)d.<4(tz1iche Uehiuidlnng /.u bestimmten Waidtbrmen sich auKbilden

soll, lim ileni Eigentümer dadurch. '>' 'W'' Er /.t iiijiiiss«- in rcii liliihster

^euge, tJüte und AuHwnhl auf dem Markte anbiet«t, seinen reichlicheu

Anteil am GeMmteinkoninieu iiuzaweoden. Seine Fonchung eetst «renig-

stene einen Aalanf xa «tngepragten Dewaldnngsfomien Toraos. Die fiinxel'

pflanxe luit« i^.ucht nnd mint er nur als Vertreterin eines Bestandeteile oder

gansen Bestandes.

.\hs vieljähriger gleicher Behandlung haben unsere meisten W aldungen

die möglichen Hauptformen der Waldwirtschaft lilngst angenommen:

uns Kernwuchs, natSrlich oder kttnstlieh, m hocbstilniinigen Be-

»ttnnden erwnchsc?i"r S'miien- oder 1l»rht''fili{^

aus .\usschlag, Absenkern. Htecklingon mehr oder rein biuichurtig

erwachsener yiedtr- oder An^mehUtffwnlil,

in Vermischang von beidem, ans Unteiholx vom AnsscblMg und

Oberhcd/ VOM Kernwuchs ent-standener MUlihnild.

Icflf dli s<>i W •1<]torm»'n niwl ilirer Unterarten bat steitlich nnd örtlich

ihre lierechüguiig und guten Erfolge.

Nadi Annahme einer rein ausgeprilgten Form rind die Waldungen

gleichwohl noch nnToUkoromen in mehrfacher Hinsieht und lassen darum

noch keine sicheren Vergleiche zwischen ihren zeitlichen oder ortliche»

Vorzügen zu, Stitrungen und ncsthudigungen beeintrilchtigen die Voll-

sUludigkeit und Wüchtiigkeit und erschweren die .Sammlung zuverläs-sigor

Erfahrungen auf dem der Vergleichungen. Ist die fiestoclcung mit
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dun gtrittgsten Störungen v >lt. wüohsig, tadellos in den BAmAfornaen ge*

wordftn, so lieisst drr Wnl<l/.ustan(l «in nnrmnlei: Ein« Rfsjrpnznn'j d«»r

-Normalität, welche sidi allseitiger Auerkeunuiig erfreute, ist jedocli noch zu

6tid«n. Für j«d» Wirtoduftsform« Holuri oder Miaehung, jeden Standort,

jadM Alier iit si« eine andere. Si» kann «nt ein« ztffermätngtf »ein.

Beim Niederwald leicht zu erreichen, weil der T>ebenslauf meistens vor

dem 40. Jahre abschlie8.>it und die htlufigen Abtrifl»' genug (Jelpgnnhpif /u

Erfahrungen bieten, ist die ^Sornialitüt beim Mittel wulde schon viel «chweier

festnutdten w<^n der (Jnsali! der Kombinationen an« Holzarten, Anasehlag

und B^emwuch$. Weitaus um wichtigsten ist sie ln iiii Hochwald, weil er

in den meisten Ktilturlilndcrn. z. B. mit S7 "o iloi \^'aldflttche im Deutschen

Reiche, die herrschende Waldform ist, beim Nudelboh auch bleiben muss,

nnd am schwierigsten zu vereinbaren, weil die Waldbesttnde so höbe Alter

(bis 120 Jahre und darüber) erreichen mfiasen, dan ihre Begrtlnder die

ganze EntWMklung nicht erleben, in '
i L'cn Zeiträumen vidr SrIiH<

digungen nnveniioidliih werden, die fiebandluDg wechselt and düs früher«

Bestundsgeschichte verloren gelit.

Jkn nonnaleH WadudutHagany ganzer- Bentänd* mva» aber der Fontwirt

in Zahlen feststellen. Er mnaa erfohren, wie die vielen tausend PflansMi

des Jungwuchses auf dem Hektar bis mv HifliMeifc sirb rvnf einige Hundert

Stilinme verringern. IHps grosiii" Starben im Kampf um Lieht nnd Boden-

raum erfolgt von Natur zuerst iu grossen ZablenverhiUtnissen. Ii. mit

SO % binnen wenigen Jagen^jahren, znletst in kleinen von 10 bis 5 ^ nnd

muss mit der Axt genagelt werden, damit nicht die Mehrzahl zu wertlosem

Düii- lui'l Li'sliiil/ zusammenbricht und nicht der verzögerte Sieg dor Ent-

wicklung die endlichen Sieger s>elbst subädigt. Wie, wie oft und stark aber

zu letzteren Zwecken einsugrafcn s«, nt nksht gleichgiltig, bis heute streitig,

daher selbst noch Gegenstand der Untarsnehnng. ZweifelhM istnur, dass die sog.

Lichtholzin ien ( lichtbedürftigen) raschere Ausscheidungen fordern oder selbst

energischer üben ;ds dlö sog. Scbritt^nbnlzer (d. i. die schattenertragenden)

und beide «ie am so früher beginnen und endigen, je besser der (Standort ist.

In den Vordergrund der Foncknng tritt der Nonnalanstand auch, weil

bei ihm die Zuwachsgesetxe sich am wenigsten verochleiem, die Arten,

(irnde und Ursachen anormaler Zustünde zu zahlreich und zu unstfit für

die Vergleichung sind, der Normalzustand abor pfprade den Alossstnb des

Vollkommenen gegenüber dem luiormalen m liefern hat und allein dos

sichere Maos der Leistnngsfilhigkeit fttr jeden yfaldort geben kann. Das
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^f^hr unjfleiche Vt rhalt« n der IIolznrt*»n und Wirtschaftsformen auf gleiclinm

Hf.andorte ••r^chwert «iaiiir immer noch genuj; d:Ui Auflioden an^blaggebender

allgemeiner Kennzeichen und Erfuhrungsgrü^ii,

Keine Holurt stimmt ja bwflglicb ihrer Ansprtteh« m den Stnndort,

also auch bezüglich ihres Verbreitnngsbezirks in horizontalem und verti-

kalem Sinne mit di u anderi n üIj* i, in. Es meidet z, H. die Eiclip als Be-

stand harte, nasskalte wie arme sandige Ködun und in •Süddeutschlond Lagen

Uber 700 m If.-H. Die Kotbuolie dagegen steigt von der lf«ereskS»to bis

ftber 1200 m, geht oIm aber die Tonne empor, bleibt aber hinter der Flehte

und Lilrcho zurück.

Auch die F'ilhigkeit der Ilühen-. Suirkon- und Mnssenentfnltung ist

sehr unterschiedlich. Auf gleichem Standort« wird z. Ii. bis kuiu 100. Jahre

die Botbaebe 80 m hoch und liefert 700 ebm HolsroesM nuf 1 ba, wo
Tanne nnd Fichte m hoch werden und 1100 cbm Masse liefern, obgletvb

die junge Buche and Fichte faatt gleichvrttcbsig und beide der Tanne lange

voraus sind.

Bein! Laubholz ist nehstdeni der grc«se Unterschied zwischen der Ent-

wicklnng des Stoekanssehlags und KeitiwnehMS m beachten. Brsterer

wilchst anfilnglich ruscher, lILsst aber schon frflhe nach; sein Vorkommen

im Hochwalde führt alw mr Wnclisfutstvllnng.

Einer weiteren grossen Schwierigkeit begegnet die Forschung dadurch,

dais jeder Bastend eines Waldes und jeder Baam eiiMS Be^ades im hart*

nilekigen Lebenskampf sich individoell entwickdt. Unter 638 Stftmmen

eines geflUlten iukI baumweise genau vermessenen Tannenbestände» von

'•2 Ii i •/.. B. deckten «ich keine zwei Bäume vOUig in Höhe, Schaftform

und Krone.

Niemals bewegt sich das Wachstum in einfadiem arithmetisebem Ver-

hRltnis. vielmehr zeigen l>ei graphischer I)ar.stellnng Hßhen-, Starke-, Form-

und Mas.<M»tisvur Iis rlt r Bllume und HcsUlnde manniglaltige Kurvenltnien.

Diese stimmen nur darin übei-ein. dass — beim Kernwuchs — die an-

filnglich minimale Entwicklung bis zu einem gewissen KulminaUonspunkt

steigt nnd dann nach knnem Terharren wieder langsamer oder rascher

füllt. Erst die neueren Forschungen stellten ausser ZweiM, dass jede Holiart

flp«tn fnilicr kulminiert, je günstigf ien Standort ^ic einninuiit und allzu

dichter Stund d«r Bäume die Kulmination verzögert, überhaupt den Baum-

wucbs beeintrRchtigt. Athu diekttr Stand ist freilich ein relativer Begriff:

geschützte Loge nnd guter Boden fördert die Entwicklung, elso auch den
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Aastrag dM Kampfes — din Stammzabl sinkt dnnn rnschor ; freie Hochlage

und geringer lioden hemmen die Entwicklung, folglich erhUlf sich eine

grüisert) StauiruzAlil desto lUuger. Wtikliub können bei geringstem Standort

noeh im 100. Jahre 2000 Sttmine »nf 1 ha stidieii, weldie bei bastmi kantik

im 50.—60. Jahre noeh vorhanden sind.

Die ne.sUliide hnben also ciiet. pur. je nach dem i^liiiidorf . der IV-

irinndung und Itehniidinng einen sehr untei"8chi(>dlichen Entwicklungsgoug

und die normalen Zustünde steigern uocb diese Unterschiede.

Trotz d«a eirciilos Tittosus, dasa die NormalittttegranMO noch unho*

stimmt sind und man doch den normalen Wuchs erforschen mnsste, erhannte

man diese und damit verwandte gewichtige Thatsachen.

Ein7«elne deutsche Forstleute nahmen schon im vorigen Jaiirbundert

AnlUafe, di« WaohatomagMetu des Waldes an wknnden nnd tahelhuriieh

dannsteUon. Der thftringisehe Forstheamte Karl Christof Öttett gab soent

seiner Ül>ei7.eugung, dass m«n eine mnthenmiischc* Grundlage und Metbode

für jede Ui tit luni; ilcs Forf^C'ftrielis aufstuhcn müsse, in seiner vie!/.itirt«n

Sebrift von 17o5 Ausdruck: »Praktischer Beweis, dass die Matbesis bei dem

Forstwesen nnnitbdirliehe Dienste thne*. 8ie gab die erste Ankitnng zum
Entwürfe von Waebstuins- oder Ertragstafeln. Nodi ehe das Jahrhondert

alMICb^i^s. l;i«ron von ^5 freiten solche TalVln vor:

1. Von A. U . iifiiiif-rt, einem früheren Artillerie-Offixier, luichherigum

Baniecbuiker, welcher, durch seine Aufsicht über finchenwaldungen

angeregt, aeit 1780 sich mit forstwissenschaftlichen UuterBnehungan

beschilftigte

;

2. von O. J,. JlnrCiij. Polin pinf««! licssischcn Forstbeamton, 1781—83

in Glessen wissenschaftlich ausgebildet, welcher aU nassaaiscber

Landforstmeiatar in DiUenbnrg %. d. Lahn zngleieh ab Vorstand

einer eigenen Forstlehranstalt wissenschaftlieh thftttg war nnd in

einem »»'iner bedeutendsten Werke .Anweisung zur Taxation der

Foi-ston" 1795 Erfahrung<itnbellf»n xxWt ]ir'riAdis<'hen nnd Totalertrag

von je 1 Morgen Hoch- und N jederwaid der meisten Huupthok.

arten «aus oft wiederholten Vnrsndien im nSrdtiehen Dentsehland*

verBCTentlicbte

;

3. von Jnh. C/irist. Vauhen, Oberfiii-ster in füi-stlich Lippe'schen

Diensten, dessen 1795 zu Detmold anonym erschienenes Hauiit-

werfc »Kvrae iiraktasehe Anleitung sum Forstwesen «tc* die erste

Naehweisnng der Hoisvorrali^grnne nnd des Ifntanngafalctora
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tioniiul hrntfitidfiirr liefri^hsjiärhen, l)ejfrüti<let auf «'xakt/" Untei-

sucbuiigen, enthielt (von Th. Hurtig späUT in «Icr Form vou

Ertragstafeln vdrOffmtlioht).

Im Laufe dos 19 Julii luiiulcrtä erschien '.\*')t< rliin f^im- jjnis«o lleibe

von Ertjnpstafch». I>i<; Wcrko dor m«^istfii forstlichen Autoritüton. II. Ki'tt;i,

ilundeivhugeii, W. Pfeil, U. Hurkltarilt, entlialt4[>ii .soh;t)P, aber ohne «ii»*

Gnwdkgen und die Orundslltiie ihrer Heratellnng, daherwcder prBfoiigsnU)i>;

nocb sieher verwendbar, weil die Merkmale för die Begritfe gat- oder $rMerkt

niiht mittelst WachttnnugrßMra gekenowichnet sind (z. B. Üanmfauhen

und nnd.).

Gerade wegen ihrer autiallendt'U Milngel und Widersprüche verstumm-

ten di« Begebren nach sniverlflssigeran Tafeln nicht. Eingehend schilderte

K, Ihijrr in (iicsst-n ihr« Sehwftcben in einem Anfrufe . welchen er an die

Versniniiiluiis^' <lir sii>lilfut.sehen Forstwirte zu Darmstadt IS4.' /ur Grün-

dung eines forststatiselven Vereins richtete. Aber er nelbst beurteilte die

Schwierigkeiten, Besseree za liefern, nicht riehtig ; er niisskannte sie nach

xwei Richtungen. Seine Vorschlag», auf dem Vereinswege vorxugehen. hatten

nur Sinn, wenn die grossen Forstverwaltnngen sich seihst vereinten (ür ein

so weitiiHsj'cln inU»s Werk. "Nichtamtlichen Vereinen fehlt die fi sfe Orjjani-

üaliuu, die Einheit und Stetigkeit der Arbeit, fehlen die Mittel und Krllflte.

Anderseits erachtete er die Forsehungaarbeiten selbst för riesiger als sie

wirktieh sind — wenn man andiarrt!

Auch die Anregungen Hundeshngons in Glessen, das .Stellen von Preis-

rinr<.'riben (v. Wedekind, .Uber die Waldstreu' — in % Jahr zu lösen 1)

mussten fehlschlugen.

Einmlne deutsche Forstverwaltnngen hatt«i allerdings nnterdeesen

wichtige Untersuchungen begoan«i:

Ifilt/rnt Call lS4t" vciiie . Mrissf-ntafrlu /iir Tir"-t Iiiiiiituiir <lr-s Iiilialfs iliH'

vorzüglichsten deutschen Waldl)ilume" heraus, eine wertvolle, zuei-st zu wenig

gewürdigte Leistung. Freilich die LaBdesmasse hinderten den Gebrauch.

Umrechnungen f&r Preossen nnd Oesterreich nahmen xwei Oberförster auf

eigene Faust vor. Spilter wurde sie für das MetermaSS wiederholt.

Auch ansehnliche I^'istungen Einzelner folgten:

von Th. UmiKj in liriiuuschweig , Vergleichende l'ntersuohungen

fiber den Ertrag der Rotbuche", 1847;

von n, Bw^htu^t in Hannover .Hilfstafeln t&r Forsttaxatoren*«

X.
beides eigentlich balbamtlidie Arbeiten.

uiyui^cu by Google
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In lUnhn hatte di« Furstverwaltuii«» schon 18-J7 lifgoiuieti. ,Ert'ahrnngen

iihcr <lii' Hol/.halt:L.'l<< if ;,'i.'S«:hlossrrifi ^t.inli " saiiuiieln zu hissen,

A'. i'hU. yritulr, Anisjtrn/t r, zur neuen Foi-storffiinisation 1S:{4 als Foiütrat

in die Growb. Forstiiolizoidiiektion bnufen und «im Referentpii fttr die

Vermesmiiig and ISnriehtaiig der Wikldougen ernannt, Iconnte sdton im

JafarB 1838 der amtliubim HeraasgiiVt' des er^n Heftes erwtthnter ^Erfuh-

rungcn* 278 Anfntihim'n gaiiwr T'x sUknde von spcfis Holzarten, nach H^ni-

läton und zunitoil uaclx HöheuUigen gegliedert, mitteileu. Ein zweites Hett

folgte 1840.

Der alleinige Weg mm sicheren Erfolg wurde 1842 beschritten: Uic

Frstlnjinitj stdtiillf/ir Vrniiirhxfitirhtu dur<;h dauerhafte Abgreii/nni,' iiml Ver-

steinung . um den Wuclisgang in normalen Wnidteilen aller Haupthol/..

arten, rein und gemischt, lilngere Zeit zu verfolgen und durch ijeriodische

MetwoDgen nnd ProbefUUongen die Httben-, Stirken- und Masflenxuafthnien

>"^vir die niittelüt der Durvliforstuugeu geregelte 8tatnmzahlalmnhmo /.itfer-

niiissii^r t", st/;ii<h Ilf Ti — zu unl»egrenzt<.m Heihen vergleichender Studien und

2ur Aliieituug /uverliisisiger Erfahrungiizublen&iltMi. Dieser Weg der Für-

sehnngsarbeit : Di* Emridituuy nurj/lich wttgtwtdtUer Bntand^ädt«» tuuh

ei*iheätkhnH Arbeittiplatie , itt gro»M» tSMr WaMfegtndeu dt»

LdtiileH hin — ist e>"stnialn von Haden in dieser Ausdehtuuig betreten und

seither »irht mehr verlassen worden. Tti den Fahren 18f>2 und 18tl5

brachten die Hefte Nr. 'i und 4 der , Erfahrungen* schon reichhaltigere

Ergebnisse. Dass Amsperger nicht lauter bewilhrtes Personal hatte, ^ne

einfache flttchiigera Untenudmagsmetbode wilhlcn musste und wegtn i1< s

vii !f;ii.h noch ungeregelten Waldzustandes seine Ziele nicht nach \Vuii> Ii

fordern konnte — schmälert seine Verdienste nicht. Die Sache war noch

neu und langwierig. Dennoch bewährt« sich !»ein Suliarfblick und führte

ihn bevttglicb der Gesetie der Znwacbskulnuiaatton auf die richtige Spur.

Nur waren die Beweise nocii nicht durcbsohlsgend.

Die Voi"i>telliitiLr. ;l1s ji tl. r vllkoTtinietie Waldb<flitand bei der Wie-

derholuug eeiuer Aufnahmen eui stetiges VS nchstaiii ukue W'elletüiuieu zeigen

müsse, ist eine ganz irrige. Jeder Bestand ist als ein organischer Verband

Hafkttfiissen, dessen Gesamtleben von wechselnden allgemeinen und örtlichen

Wirkungen beeinflusst wird und demgeniilss in seinem Wuchsgango indi-

viduf'llf S\ h wanknn<_'en erführt. rn«,'HninK' oder 7,n beschrankte Vfesvnnjfeu

steigern diese iSchwankungen. Dies i>erechtigt aber noch Niemand, den

Ei'folg der Forschungsarbeiten anzuzweifeln und an ironisieren. Erst die

2.
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Ausdehnung,' dcrscthcn rmf /alilificlicro Oltjoktc uii'i l;inc!f*i'o Zoitrilunio vtM--

tuug diu 8chwiinkungen zu mildern oder uuszugleiclien , die Mitlei zur He-

rieht igung Itefero, zu ncliereii Dnrebsohpittauhlen nnd m eimm vollfln

Einblick in die Katnrroirgtnge nnd ihre Umchen hinzufBIiren.

Nach dem übereilten Kücktritte Amspergers übernahm Forstrat Itoth

als Keferent für Forsteinrichtungswesen auch die Leitung der Versuchs-

arbeiten; ihm folgte Forstrut Seidel, duim vur 19 Jahren der jetzige

Oberforttret Krntinn, anter dessen Redaktion des fttnfle Heft der i^Erfsli-

nuigen vU-." im Jahre 1873 mIioq in Jletermass ei-schien.

Eine reiclit- C^ui-lle von Etl';ihnin£»f>n ist in diesen iTmt' IJoftcn <ri»1<o»pn.

Mit Benutzung dieser und der späteren Intersuchungs-Ergelmisso konnten

vor kurzem , Mitteilungen über den Wuchs and Ertrag der Woüstonne*

im Dmek erOffentlielii und andere widitige Holxnrtm znr weiteren Folge

TOrbereitot werden.

Auch über den Wuchs der Ilolzurlenmisrhuni;' !! sind den drei let/.ten Heften

noch lehrreiche Nachweise und wichtige Schlussiolgeruugeu abzugewinnen,

namentlicih beittglidi der Frage, was ein Standort f&r andere Holxerten

vemprecbe, wenn erst seine Leistnngsfthigkeit f&r eine Art iest^tellt ist.

.Setzen zwei oder mehr Holzarten einen Bestand zusammen . so trügt

jede nach ihrem Wuchsvermögen iind ihren sonstigen Eigenschaften, z. B. der

Widersloudsfubigkcit, den £rnUbrungsans|)rüchen, dein LichtbedUrfuis u. s. w.

xum Qedeihen des Qanxen bei Da aber selten zwei Arten bis zu einem

gewissen Lebensalter oder überhau]>t auf .i li^r Flilche eine gleichgrosso

Masse erzeugen , noch in ihrer SUimmzahl dnn h üllr Altcistufen überein-

stimmen, so müssen zur Klai-stellung der MiscliungsVerhältnisse und ihrer

Enderfolge besondere Untersuchungen »taitfinden. Bisher ist kanm dazu

ein rechter Anlauf genommen , wdl erst die Waehstumskenntnisse fftr die

reinen Holzarten erworben sein mfissen. Noch schwieriger xind noch weniger

erforscht sind die ungleichalteri<?eii Best^indsmischungen. Ein weites Gebiet

der Forschung eröffnet sich hier noch.

Im Jahr 19S6 mahnte erstmals wieder G. H^r in Giessen in seiner

Allgem. Porst* und Jagd-Zeitung, man möge doch duroh Ansbildung des forst-

lichen VersuchsWesens der Wisspnsdmft rine test*>re (Irundlage schatten.

In einem grossen forstwisscnschaftiichen tJebiete müsse das Ijaplacesche

Gesetz der grossen Zahlen mehr Beachtung liudeu , was die baycri):chea

Hassentafeln bewiesen bfttten.

Vom Jahrs 1860 an begannen Bttftm und Sadum fest gleldneittg



18

forstliche V'üfsuchsNtelleB »nxulejfen . um ilfii Einilus-s verwjhii'dpner Anbau-

Hiethodt'ii , die \Virkunf»en vfrscliii-driirr l)iirrlit'iiiNtnntrsyr;i<1i' , don Ertnig

an Waldstrwu und die Wirkung ihrer Entnuhine mit d«!n VVuldbode« und

den HolKWttobs 1c«nnen zu lernen, und grSnd^n folrstUoli-meteorologisebe

Vemichestationen. Resultat« davon für Sachsen entliSlt das ,Tharander Jahr-

buchv für Itayeri) l'i . R. Ebt>rmeyrrs ^Rmaltate der foratlioben Versttchs*

sUitioiiPii", deren I. Ü iini 1S7;{ erschien.

Uuter sicii nii l.t /.usiiwuienhilngend, nach verscbiedeoen Cicsicblspunklun

und Hethoden begonnen, daher — obgleich sonst wertroll, sdiw«- veiiileiGh-

bar, drohten die Versnchl Bmchstficke ta blexbeo.

Von der Tagesordnung der Versammlangen eine Zeitlang versehwunden,

erfilbi' ilii' toistüchf^ Forschungsarbeit durch ein i»l;inniilssiges ,Vcr>uchs-

w»'s»Jti' pli U/lIi'l: wieder in If'»V*« gcle<^ent!ich der VersiitTHiibni?,'' d«>tiischor

Land- und Forstwirte iiu Jahr IbüÖ eine urutjut« Erörterung und Ih:

F. Baurs ,Weck- und Hahnmf* in seiner Schrift «Ober forstliche Versuehs-

Stationen* fand willigere Ohren. Ein dort gewühlter Aussehuss von filaf

Mitgliedern ta<rte !K" h im Nnv(inl>er in Regensburg und wendete sich dann

in einer Denkschrift an die Forstbehörden Deutschlands und Österreichs.

iJadeo und Sachsen erüH'nctcn den Reigen im Jahre 1870 durch die An-

nahme von SatsEUtigen, worin der Ansehluss an die übrigen Stoaten vor^

geeefaen war. Preussen untl Württ^nnberg folgten nach dem Kriege 1872,

dann Hiiyern
,

Hrann^chweig und Thru irnji n , sii;Uf»r Hf^ssen tirid Rlsass-

LothriiiL.'1'ii. (Isterreicli In-ijanii f'ih* sirli 1^7-"». --rhliiss sirh alicr iiii-bt rin.

Im Jahre 1H7'J nahmen die ei-sten deutschen Versuchsanstalten in Braun-

äcbwuig (1. Veriminmiuug deutscher Forütiuänuer) aU Verein getneinäauie

Satsuflgen an, um die Lösung der grossen forstwisaensehaftlitfhen Fragen

durch Otmcitisaitif.iH dir Arbeit, stichijintänse ArheilxtiiUniij und tinhriüirfie

(Jt s( l)i'ift^fiihnilii/ sirfnr ;u •li Uvu. Dii' V.-i'f;'iu>tli;iti,i,'kf'!t Sitlltf il,iii;irh

ttuf diejeuigeu wisseuäuLuttlicheu liebiete erstrecken, welche eine vielseitige

Bwrbeitung anter venchiedenen Yerhftitnissen erfordern, und för jedes Arbeits-

feld sollte ein gemeinsamer Arbeitsplan angenommen werden. Im Jahre

1878 begannen die Arbeiten, welche bald all^j^emein besonderen for.sflirfien

Vrr-'ur/i.'tbeiiuiifn Übertragen wurden, um einheitliche gleichartige Ergebnisse

zu erzielen.

Die DaturwissenschotHicbou Untersuohungen, welche den Erscheinungen

des Pflnnsenlebens (Entllbrung, Krankheiten, Fisinde) nachgehen, werden
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den V'eitieteiii der bntieHV-nf^cn Wj^st nsi luifW.weige zur fivieii l'ni M linn;»

überlast»«!!. En geuiigt, Utm ihnen üio Wuldungen utten »U>lien . diu be^itvu

G«i«giBtilMi(eii xtir Kenntnw gebnidtl« Mittel mr Vcrfüijung gestellt werden.

Aucli tl«n BtttttenbuilMni böte «ieb reichiicbes Mftteriet.

Die erbt*« und wichtigste VereinsuufgaUe wur die Aufsfcfhoii/ roii Arbvils-

filämit für diu Inangrifl'nuhiiie aller gouieinsainen Versuche und Einrieh-

tuiigeu luid eiue Vereinbarung über die UchniHfluf Aimlntvk/t- und Darstd-

tttng»ireia9p z. B. für die StaadortBbeschreibiiiigBn.

Eine wicht%e grössere Arbeit, welcbe den anderen Toranegehen nrasst«:

Die l'idersurliUHgtn fliei' den Fe^ehait ttnd dan Gniirki rf«r SrkicliHioUts

unil ifir I'iiiilf — war nach wenigen .Tahrpti alinjeschlossen. Sic war nötig,

um die KüliuiigsergelmissM . welche man iii Verkaufsniaäso uufächichten

7SU lassen jjßegt, mit Hilfe s^ogenanoter Festgeliultsfakioren aus dem Kaum-

gebalt auf ihren Kabikinfcnlt umzurevbnen. Für letzteren ist» im Gegensatz

znm Raummeter, des ftfitmiiir die gemeinsame Rochnangseinhcit.

I>a/,u waren aber auch 'Ii' itTc 'It r /fiii:.^iiiini"-ttfr — K<'i>-. I'iiii,'' ! ,

iScheit-, Stjuigeu- und Stanunhol/. — festzusietz«»!!. Hillen wichen endlich die

groüj>en und kleinen Fussuiu^, die Klafter, •Stevkou. Halter und wie sie

sonst biessen.

Die gemeingiltigen Bestimmungen darflber wurdmi im Jahre IH'Ö von

allen deutschr'ii Forst Verwaltungen angenommen. Damit war die unentliehr-

licbe Cirundlngo tür ein gtsgoiuscitigeü Ver&Uliidniä wuit über die lltiich»-

grensen btnaus gesebNflen.

Die Ergebnisse der Pestgebalt»- und Qewiekte<Untersachuugeit konnten

schon 1^79, darcb Dr. F. Banr im Namen des Vereins bearbeitet, im Druck

ei*eheinen.

Umfassendere Ik'iutungen mit wannen Kedeküm^deu kosteten die wich-

tigen Arbeitsplane

»ir Anf^diany ton FormzeM' ttnd J/anwiite/WM , eon HttUeiirag»-

/.ur AnxhUuiiij ruii KiiUitmnutdt!» mit den einheimischen und mit

frenid^n H!>l7art«n.

XQi* L'utersiidiuny der Streuutdimii/ und ihres Ein/iiMtrn auf die

tValdtSdeH Hwt ItorfdrMtfe,

über die Wirkung der DurdtforstHnifeH , de» Liehttintf»- und Unttr-

iaii-BdHebs im Hochtciüäe,
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die lostruktionon für di« foi8tUeli-m«teorol<^ischeii und die phBno*

In^isehrn ncnhnrlitnngen

und «ine Anzrthl von SjM»-/iftlunU»i"suchungnn.

Manche kritische und niituukr recht schiefe Urteile fielen seitens Un-

beteiligter Ober diese mGheTolle Tbfttigkeit. Die groam Zabl, der tJmr«itg,

die Strenge dieser Arbeitsplnno und ninnche Konipronii^e derselben encbreck-

ten einen 'fVil ilir fnrsilichpn W»>H. An knr/.»' Nrihprunt»«;verfnhren im

gn)ssen Fürsthuusbaltc gewöhnt, wo Me^ungsfehler leicht spurlus vorüber

geben, flbtttnh nuia, das» Ifinigia V«rMkrifl«n tiielit «utreicbMi, wo es gilt,

auf die Dauer dm Wissen AU«' tu bereiebem, und Ilssige Oaldnng —
LSKsige macht

!

Auch ^pfjo!) ilir* vermeintliche Fesselung der Forschungsarbeit durch

strenge Fornu'u und vorgezeichnete Verfuhren sträubten sich Manche, denn

die Forsebting mQese frei sein. Aber bei eoleben nmianeRden Arbeiten

roüs.sen viele Hilfskrüfte niitverwendet werden, welche gar nidit forschen.

Wo die Ergobnissp lun für iliis lii-sitz der grossen Zahl vollen Wert haben,

uiuss Gleichheit der Waflen und ihrer Anwendung, Gleichheit der Hechnung

und Darstellung als Norm gelten. Schon heate läset sich dies ins Licht

setwn. Tn den versebiedenaten deatadien Waldgebieten sind bis xam 1 . August

dieses -Tahres ttb«r 26000 Fichten-, 21000 Kiefern-. 14000 Bueh»'n-Stilmm«

n. s. \v. behufs genauester Inhidts- \m<\ I'unti Errnittluiig urrf^ltlt \w\ ver«

luesseo wordeu. Dies luassenhatte höchst wertvolle Material wird solchen

Mitgliedern der VenmcbsanstalteD, je Einem fttr eine Holxart, wekhe vom
Verein rar Bearbeitung sogenannter Massentafeln Auftrag annebmen, in»-

g.'samt ausgfthilndigt. Ihnen ist die Methode drr Bonrbeitung anheimgegeben

und sie übmnflunrn die Verantwortung» für die Emlergebnisse. Wer wollte

üich dazu hergeben, mit ungleichwertigem Material eine solche Aufgabe zu

Tollxieben? Und wo liegt bier die Fesselung der wissenscbaftlichen Arbeit?

Derartige Forschungen im Walde hüben zudem auch einen ttatütitduß

''l'ii 'il.ii r. dvr.u ilen Wachstumsei.scheinungm sind jn niis<5r»r <h'n nntnr-

gesety.liclien alle jene Wirkungen m verfolgen, welche ein menschiicheü Ein-

greifen, Entlehen, Uniformen, Erhalten und Pflegen zur Ursache haben.

Unaehe und Wirkung aufimsuehen. iat ja eine Aufgabe dee Statistikers,

Ein Samenwald, einmal auf Stockausachlag oder Mittelwald behandelt,

wirrl inVtp/nir mif Wuchs und Aussehen ein nndoror Wnld Eine Bttck-

Umwandlung erfordert einen längeren anormalen l^bergangs/.ustJind.

Dtv reine Samenwald ist aus Urwald im Laufe langer Zeit dadurch
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«n<sf nn<l»^ri. flass man (Ins Wnchstiini altersklasseuweis*» tr^^regelt bat. Jedor

VValdteil wird uu« aatürUcher Aassaat oder ki\n>tli>'li in einer gewissen

Beikcnfulgo neu btttockt, tbiiWM» vom Unwüciihtgcii und Unerwünschten

befreit, bis ein hi«baf«rtiger BestMid von wenigen handeii volUbnnigen,

roassenreiclien , liöchst w iM-tigeu Stilmtnen enogen ist. Der Spielraum der

tisit (blichen /ulalle ist auf ein Minimum eintreschrilnkt, die liöclist« Vervoll-

koiimutung erstrebt. Dazu dienen oft durchdachte Hiebsführuugen Kur Frei-

nnd Lichtotellaug, Antastungen, tTnterpflanxanjiien & w. Gnnx sind die

ZuftUe, M issgriffe, Wechsel der Orundefttsw freilich nicht nosuuebliesaen.

Auch die Uedlirfnisse wechseln; Steinkohle, Eisen und andere S.t4iire

In'if^n in Wetthewerli mit dem Holze. Nene gewerbliche Richtungen . der

internationale Verkehr heeintlussen den Hokniarkt An Stelle der Urenti-

hob- tritt die Nut9sbolxmrtseb»(t. Über die neuen Bedingung«! de» gHtosten

Wii-tscbaftaerflAgS mOM auch neue Erkenntnis erstrebt werden. Uazu ist

ein gleichartiges Zusammenwirken vieler KriSfte in Ausl reitung eines gros.sen

orguniüirteu Beobaubtungsiietzes über alle bedeutenderen Wuldgebiete oder

gewisu Begitmen unerlteslidi.

Will man nan f&r eine beetehende WirtMbnflsform gennn den Weehs-

tumsgang erkunden, webtber iweiffllos durch ein henlimmten Genfts stetig

beherrscht wird, so wäre dies dadurch eiTeiclibar . df\ss man einen jungen

UesUind oder mehrere abgrenzte und alljilhrlich oder periodisch seine iiilume

bis XU höherem Alter stehend anfnfthuie. Li der n&heren Umgebung gefUtte

Probestimnie jeder Form- \\w\ Ötilrkeklas.s«? gäben dann die Hechnungsunter*

latrfi. um iVw Elii/t'llu'iii-u des WucIimv- auf/u1<l"!mi. Aber die WeitlJhifir;'-

keit solchen \eriaiirens hiesse die Litsung dringlicher Fragen in intinitum

veitogen. Eine stüruiiscbe >«nckt, ein Schneefall, ein Waldbrand könnte

zum Nenb«ginn nötigen.

Umgekehrt hat die ungeduldige Wissbegierde zu dem Versuche geführt,

eine grJissere Znb! «nsgesuehtor Mnsterbestände jeglicher Alter lutfl Slnitfl-

orte ein oder zweimal stehend oder nach der Füllung autzunehmen untl

so. Waehstumsraihen sm verbinden. Da jedoch der logische Zusammenhang

X. B. zwischen den Fichten des Hantes und Sdilesiens durch känstliche

Unterstellungen, welche nicht immer zutreffen, hergestellt worden muss , so

können solche obgleich scdir dankenswerte und oft sehr sinnreiche Kon-

struktionen doch nur uls Notbehelfe gelten.

Ein Mittelweg erwies sich als der erfolgreichste;

Für jede Holsart und ihre bewahrton Standoi-ti* und Wirbtcbaftefonnen

üiyitiZüQ by Google



i

17 -

viel« MosterbestAnde ret*schieilenen Alters im Walde deutlich al>/.Uf;,'ren/^n und

so oft ;ill>^ ?) lii^ Ii) Jahre imfzüiiflmu'ii ,
Iiis die Ergeluiissi- in die Altcr-

stufen der anderen übergreifen. Dann lassen siih die in ihren Zahlenreihen

überein!»Uiiiniendei) Orte zu einer geücbIos»eDeD WacLsreilie verbinden,

«0 dms je vom besten, mittleren und geringstein Wnehe bei graphitdier

Behandlung sich Durchschnittskurven entwickeln und noch Zwischenstufen

sieh eiiifüpr'n lassen. .ledf Holzart zeigt alsdann den ilir fippiion Wmcljsgang

der Baumhohen, Schaltstilrkeu
,
Massen, ihre Staninizahiabuahme u. t>. vt,

SehHeetlieli «rglebt sich durch Interpolation ffir gleicbmnssige Altersabstilnde

oder von Jahr zu Jahr die ganxe Beetandsmesaenreihe und durch einfache

Rechnung der (Jesamtholzvorrat.

In dieser Richtung haben die in Baden seit 1842 ril)er das ganze Land

ausgedehnten (leriodiscbeu Wiederaufnuhiuen zu einem grossen Ergebnis ihn-

geffthrt, mit dessen Ergilnxung, Terbeesemng, Vertiefung, Ausdehnung und

allniilhlicher Bearbeitung wir noch beschilftigt sind. 3rlilngel der Au>ivvahl,

dr-r \Valdzu8t)lJid<\ il-s Aufnabnieverfahren« konnten natilrlich von Anfang

nicht ausbleiben. Dennoch liess &iuh bald erkennen, dass die Naturgesetze,

welche den Wuchs dei' B&ume und BestKnde beherrschen, wegen der mannig-

fachen EänflOsse auf den Zuwach» sehr verwidnit sind, so dass lur Ab-

leitung dieser Zahlcngesetze viele Umsicht und Geduld erforderlich ist.

Bestflndr nns aHniählichem natürlichem Sampnubfnll. ungleich dicht und

wücbsig, ungleichaltrig, oft mit lieimiscbungeu, behalten lunge Zeit emen

anderen i^tand und Wuchs als kfinstliche Saai- und Pflanzbesttnde — wie

lange? ist noch nicht festgestellt.

.\uch die Extreme des brstt ri und geringsten Wuchses sind wegen des

seltenen Vorkonmiens noch zu ermitteln. Bei jeder Holzart sind sie ander«.

Beweise dafiU- liefern die bisherigen Ergebnisse

:

Bei der JRo&u^ beti'flgt der grOssle jahrliehe Zuwachs (in der

Kulminationsseit) auf I ha besten Bodens höchstens 9 cbm,

. 1 . if*"nnp«t. . , :],r> ,

Hei der TmiHf und Firhh- auf 1 hu be.itfn Bodens bis zu 25 cbm
•

. • 1 . geringst. , noch 7 ,

Eine grosse Reihe wichtiger waldwirtoehafUicher Fragen wird so, nament»

lieb in Verbindung nut sogenannten Stanunanalysen (d. i. Zerlegung und

eingehende Zttuachsuntersucbung gefällter ätArame) allmählich ihrer Uisung

cntgegengffü Iii t.

Bestätigte nch die Annahme Vieler, dass das Wadistum nach

3
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gvOgnpbiMben oder geognostiseh'begraizteB Q«bieten sich modificire, etwa

nach Nonli'n l>»'i uns in EiU'opa falle, Jfegen Süden steigf . so müsstc-n

Grade der Veränderungen ebenfalls ergründet und Differentialtabellen auf-

gestellt werden. Vermutlich ist Derartiges nur für sehr grosse Gebiets-

grensEen der FM und keioesfalls allein naeh der Etatfemang rom KordiMil,

sondern in Kurvenlinien ahnlich den leobarsn. Vom deutschen Norden zum

Süden werden freilich äir- Bfdingnnjfpn pnnstiper nnd dif> meisten Holz-

arten ersteigen im Süden mit noch gutem Wuchs gnVisere Meereshübeo, noch

kOber» itt der sfidllijien flchweiz — variiert durdi Lag«, Bodemrl d. a.

Si-at wenn der Terain anaerer VetiuchaanatalteB noch einige Zeit eeine

gemeinsamen Arbeilen fortgesetzt haben wird, stehen uns sichere Lösungen

in Aussicht. Nur schrittweise werden die verschiedenartigen Forn-hungen.

welche uuter »ich auf dos engst« zusammenhüngeo, sich vollenden lassen

und den Obergang xq eobwierigereo Angaben gestatten, welche die genaue

Wttdie-Kenntnis unserer wichtigeren Holzarten Toran«etien.

Nur auf dem Wpge nnnfihprnder Rechnung vermfifj mnn \ns ht uf.- die

Grösse der im Waldboden und Holzvorrat steckenden Kapitalien zu be-

meesen oder z« beurteilen, welche Wirtschaft, drtlioh oder im allgemeinen

die eintrSglidiste sei? ob und welche Betriebaverlnderung den Ertrag

ateigere und von welchem Zeitpunkte an ? Die Antworten auf solche

Fragen lauten noch so vielfach als z. B. dif* Erpebnis^p dr-r BodenaTia!ys*»n.

Es bedarf ja auch der Erfahrung darüber, »us welchen Holzsorten an Nutz-,

Brennfaolx und Rinde sieh der jeweilige Ertrag zusammensetie, mit welchen

Preisen an rechnen, mit welchem Produkttonsaufwand örtlich and xeitlieh

der Kohertrag noch lulnstot s< i — oiii Ofbii-t stütistiMlii r Forschung, wnfür

die Gemeinsamkeit der Arbeit ebenfalls angestrebt, aber bit» beut« noch

unerreicht ist.

Der Wald vermag, wegen seiner langjährigen Entwicklung, in seinem *

ganten Wesen der Entwicklung unseres Wirtaebaftelebens nur ganz langsam

zu f(>l</en. leidet von allen Zeitstürmen und kann von Heimsnrhungen auch

nur HlimUhlich sich wieder aufrichten. Aber die iätatisLik seiner Benutcong

und seines Ertrags spiegelt getreu alle wjrtoohaflilidMn Bewegungen, fühlt

selbst den Einfluss entfernterer Vorlage. Damm bedarf die statische und

statistische Forschung des plannülssigen Zusammenwirkens in grossem Mass-

stabp. T>ie Einigung der deutschen Stftmme wird sich gewiss hierin auch

bewähren.

So verspricht die nelbewusste ernste germanische Forschungsarbeit im
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und am Walde mm AasginigNiiuakte einer sich vertiefenden und um sich

greifimden fontwiiMitsehaftliehen Fonebniig ta werden. Ostemteh nod die

Schweiz sind »chon in di«M Arbeit eingetreten und iMsen eine ergiebige

Mithilfe erhoffen.

Möge der gegenwärtige Eifer nicht erlnhiuen und im Lande Baden,

der sog. VersncbaetetiMi, die bisherige wohlwollende FStderang dem f<««t*

iiehen Venuchswesen seitens der höheren Behörden nie fehlen. Der ver-

ehrte Fün«t nnfif r* s T.iiiides hat selbst die erfrenliehston Beweise «etnee r^n
Interesses schon ülter gegeben.

Mögen die bisherigen ErrungcnscliHtten unter dem Segen eines dauer-

hallen Friedens, gesiebeii dtirdi die weise Politik unsere« erhabenen Kaisers

tmd seiner fiSte und durch die Starke der trtnvereinten ehernen Hüstung.

selbst 7.U einem sturken ruhmvollen BtUtxeiig int friedlichen Wettkampf

der Völker werden 1

«KS
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